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Europapolitik

Europa der Wähler
von Werner Weidenfeld
Ein Spitzenereignis derWeltpolitik fand
statt. Der global zweitgrößte Demokra-
tieprozess war zu entscheiden. 375 Mil-
lionen Menschen wurden zur Wahl ge-
rufen–nurinIndiensindesmehr.DieAt-
mosphäre im Vorfeld des Wahltags
entsprach der Dramatik dieser Größen-
ordnunginkeinerWeise.DieStimmung
erschien eher gelangweilt, ohne innere
Intensität.EuropawurdezurNebenwahl
reduziert, unwichtiger alsNational- und
Regionalwahlen, aufzupeppen durch
gleichzeitigeKommunalwahlen,besten-
falls ein Stimmungsbild für die Bundes-
tagswahl wenige Monate später. Müde
und phantasielos wirkten entsprechend

die Werbemittel der Wahlkämpfer. Die
Europäische Union leistete sich eine
Wahlohneeinenwirklichaufrüttelnden,
stimulierenden Wahlkampf. In der Ge-
schichte derDemokratie ein Phänomen
derMerkwürdigkeit.
DieEuropäischeUnionwirkt jedochseit
vielen Jahren als Magnet politischer
Macht. Sie ist faktisch zum Kern der
Machtarchitektur geworden. Die Natio-
nalstaatenmusstenvielabgebenunddie
Globalität istalsAntwortzudiffus.Bleibt
der Kontinent als die angemesseneGrö-
ße,gestalterischeMachtzuorganisieren.
Sicherheit,Energie,Klimaschutz,Außen-
handel, Binnenmarkt, Landwirtschaft,
Industriepolitik–eineschierendloseLis-
tevonZuständigkeitenEuropasließesich
aufzählen.IndenAlltaglässtessichüber-
setzen inCO2-Werte für Autos, Senkung

der Handytarife, Kontrolle der Finanz-
märkte,LiberalisierungdesEnergiemark-
tes. Das weltpolitische Machtpaket
Europawird jedoch von seinen eigenen
Unionsbürgern nicht in dieser existen-
tiellen Bedeutung erkannt. Es bleibt
zweitrangig inderWahrnehmung.
Die vielen Europareformen der letzten
Jahrzehnte haben einen großenGewin-
ner gehabt: das Europäische Parlament.

Ursprünglich in den Römischen Verträ-
gen(1957)ohnewirklichrelevanteKom-
petenzenausgestattet–danninjedemRe-
formvertrag mit weiteren Zuständigkei-

ten versehen. Es ist Gesetzgeber, Mitge-
stalter der Exekutive, Kontrolleur, Insze-
nierer der Öffentlichkeit. Der Mythos
vom einflusslosen Parlament ist jedoch
trotzalledemdominant.Diebedauernde
Floskel von der Irrelevanz des Europäi-
schenParlamentsgehörtzumgrauenAll-
tag – abermit der Realität der Politik hat
diesnichtsmehr zu tun.
Die Europa-Wahl konfrontierte uns also

„Die Europäische Union wirkt jedoch
seit vielen Jahren als Magnet politi-
scherMacht.SieistfaktischzumKern
der Machtarchitektur geworden“.

„Die vielen Europa-Reformen der
letzten Jahrzehnte haben einen gro-
ßen Gewinner gehabt: Das Europäi-
sche Parlament“.
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ParteienEuropas, die künftig fast 20Pro-
zent weniger Abgeordnete ins Europäi-
scheParlamententsenden.DiesesErgeb-
nis zu interpretieren, fällt schwer,da sich
unterdemDachvonEVP-EDundSPEkei-
nesfallsprogrammatischeinheitlichePar-
teienversammeln.DennochistdiesesEr-
gebnis bemerkenswert, da es zeigt, dass
dieaktuelleWirtschafts-undFinanzkrise
nicht in einer reflexartigen Suchbewe-
gung hin zu mehr sozialer Sicherheit
mündet.WieinDeutschlandhatauchin
andereneuropäischenStaatendersozial-
demokratische Ruf nach mehr sozialen
SicherungssystemenkeinenNachhallge-
zeitigt. Vielmehr setzten die Menschen
ihr Vertrauen mehr in eine verlässliche
Wirtschaftspolitik, die den Weg aus der
Krise ebnen soll.
DochauchwenndieKonservativenwei-
ter stärkste Kraft im EU-Parlament sind:
Als Sieger dieser Wahl dürfen auch sie
sich nicht fühlen. Die Wahlbeteiligung
ging abermals europa-weit zurück, der
Minus-Rekord von2004 (45,5%)wurde
abermals unterboten (42,9%).Die euro-
päischeSchieflage–ein immerwichtiger
werdendesParlamentbeigleichzeitigim-
mergeringererdemokratischerLegitima-
tion – nimmt mehr und mehr dramati-
scheAusmaße an.Wundern jedochdarf
dies niemanden. Wieder einmal haben
Politiker wie Medien die Chance ver-
säumt, Europa den Menschen zu erklä-
ren. Der Mythos des machtlosen Parla-
mentes lebt unvermindert fort.
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mit einer besonderen Dramatik: der
Schieflage von realer Substanz und per-
sönlicherWahrnehmung.DieWeltmacht
Europa ist in der Wahrnehmung zwer-
genhaft geblieben. So ist in den Köpfen
der Men-schen der Mythos des schwa-
chen Parlaments nach wie vor fest ver-
haftet. Wenn Europa nicht politischen
Schiffbrucherleidenwill,dannmussesdie
grobe Schieflage der Wahrnehmungen
korrigieren.DannmussderMacht-Mag-
net erklärt werden, der politische Wett-
bewerbmobilisiert, die Sachalternativen
profiliert. Dann erst wird Europa aus
dem politischen Schatten heraustreten.
Anschließend werden prägnante Ge-

sichter die poli-tische Seele Europas in
Schwingung versetzen.
Wahlen zum Europäischen Parlament
sindalsonationaleNebenwahlen.Besser
als mit dem jüngsten Urnengang hätte
diese alte Weisheit keine Bestätigung
findenkönnen.Gleich reihenweise straf-
ten die europäischen Bürger ihre natio-
nalstaatlichen Regierungen ab. Irland,
Malta, Griechenland oder Deutschland
sind nur vier Beispiele von Denkzettel-
wahlen fürdie regieren-denParteien.Das
ThemaEuropabewegtedabeinurdieWe-
nigsten.
Europa ist denMenschen fern, der eige-
neNationalstaat dagegen immer näher.
Was sich seit Jahren in Umfragen ab-
zeichnet, findet nun auch imWahlver-
haltenAusdruck.Europakritischebiseu-
ropafeindlicheStimmenerlebtenvieler-
orts ebenso einen Aufschwung wie
rechtspopulistische und rechtsextreme
Parteien. DieNiederlande, Ungarn oder
Österreich sind hierfür prominente Bei-
spiele. Eine solche Rückkehr der Intole-
ranz auf die Bühne europäischer Politik
aber trifft die Staatengemein-schaft ins
Mark,indemsieoffenbart,dassselbstdie
viel beschworene Wertegemeinschaft
Europa labil ist.
Entgegenmancher Prognosenwaren es
nicht die konservativen Parteien
Europas, die Stimmen einbüßten. Ihre
Mandatszahl blieb praktisch unverän-
dert.DergroßeVerliererdieserWahlsind
stattdessen die sozialdemokratischen
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internationale Erfahrung gibt ihm ein
besonderes Profil: So wirkte er zwölf
Jahre in der Bundesregierung als Ko-
ordinator für die deutsch-amerikani-
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